[image: Cover-Abbildung]

		

				
			
		Hedda Anders

		 	
		

			 
		
			
				Mörder bei die Fische
			
			
		
			Ein norddeutscher Krimi

			

		
		
			 
			 

			
			 
			 

			
			 
			 

			
			 
			

		

		
		 
		
		 
		 
		 
		

		
		
	
		
			
				
					Über dieses Buch
				

			
			 
			
      			Am Haken eine Leiche …

      			 

      			Ex-Kommissarin Wencke Dierksen hat sich ins Dörfchen Sorum an der Elbe zurückgezogen, weit weg vom Verbrechen. Doch dann wird ausgerechnet der Sorumer Angelwettbewerb, die «Aalnacht», zum Tatort – denn dieses Jahr hat der «Aalkönig» einen Toten an der Angel!

      			Das Opfer, der eigenbrötlerische Tierrechtler Peter Hacke, war bekannt dafür, gerne Ställe und Gatter zu öffnen, um die Tiere der Sorumer Bauern freizulassen. Sannen die Viehbesitzer etwa auf Rache? Oder ist die Lösung des Rätsels auf dem Hamburger Fischmarkt zu finden? Und was hat es mit der Aalnacht wirklich auf sich?

      			 

      			Trockener Humor, nasse Füße und ein Dorf in Aufruhr. Wencke Dierksens zweiter Fall!

      		

		
	
		
			
				
					Vita
				

			
			
      			Hedda Anders wurde 1979 in Bremen geboren und lebt seit 2008 in Hamburg, wo sie sich mit der Durchsetzung von Grammatikregeln und der Jagd auf Deppenapostrophe über Wasser hält. Wenn sie niemand aufhält, schreibt sie auch noch selbst – in letzter Zeit gerne Kriminalromane. In der Krimi-Reihe um Wencke Dierksen verarbeitet sie ihre dörfliche Vergangenheit und ihre Vorliebe für spitzfindige Dialoge. Hedda Anders heißt eigentlich anders.

      		
		
	 
		 
		
			 Impressum 

		
		 
		
      			Veröffentlicht im Rowohlt Verlag, Hamburg, März 2026

      			Copyright © 2026 by Rowohlt Verlag GmbH, Hamburg

      			Redaktion Christin Ullmann

      			Covergestaltung Cordula Schmidt Design, Hamburg

      			Coverabbildung Kai Würbs

      			ISBN 978-3-644-02087-0

      		

		 

		Schrift Droid Serif Copyright © 2007 by Google Corporation

		Schrift Open Sans Copyright © by Steve Matteson, Ascender Corp

		 

		Dieses Werk ist urheberrechtlich geschützt, jede Verwertung bedarf der Genehmigung des Verlages.

		 

		Die Nutzung dieses Werks für Text- und Data-Mining im Sinne des § 44b UrhG bleibt explizit vorbehalten.

		 
		
			
			 
			
				
					Hinweise des Verlags
				

			 
			Abhängig vom eingesetzten Lesegerät kann es zu unterschiedlichen Darstellungen des vom Verlag freigegebenen Textes kommen.

			 

			Alle angegebenen Seitenzahlen beziehen sich auf die Printausgabe.

			 

			Im Text enthaltene externe Links begründen keine inhaltliche Verantwortung des Verlages, sondern sind allein von dem jeweiligen Dienstanbieter zu verantworten. Der Verlag hat die verlinkten externen Seiten zum Zeitpunkt der Buchveröffentlichung sorgfältig überprüft, mögliche Rechtsverstöße waren zum Zeitpunkt der Verlinkung nicht erkennbar. Auf spätere Veränderungen besteht keinerlei Einfluss. Eine Haftung des Verlags ist daher ausgeschlossen.

			 

			 

			www.rowohlt.de


		
		
	
               Für Erna und Brigidde,

               meinen eigenen griechischen Chor

            

               Prolog

            Ein schriller Schrei hallte über die Weide und störte die ländliche Nachtruhe. Es war kurz nach Mitternacht, der Mond war wolkenverhangen, ein leichter Nieselregen kam von allen Seiten. Bevor der Schrei verklungen war, folgte ein zweiter – schriller und lauter als der erste, dringender.
Ein hagerer, weißhaariger Mann in einem abgetragenen Blaumann stolperte leise fluchend über die finstere Weide. Seine Stiefel quietschten bei jedem Schritt auf dem nassen Gras, während er auf das Gatter zuhielt. «Ack!», machte er und dann noch einmal: «Ack! Ack!» Er wischte sich Alpaka-Spucke aus dem Bart.
In der Mitte der Weide angekommen, blickte er sich noch einmal zu dem Unterstand am hinteren Ende um, von wo ihn das Alpaka aus nervösen Knopfaugen beobachtete. «Sach ma!», zischte der Mann in seine Richtung. «Was soll denn das? Ich wollt doch nur …»
Die Knopfaugen blinzelten.
Der Mann schüttelte den Kopf und warf einen prüfenden Blick zum Bauernhaus neben der Weide, das dunkel und kalt in der Nacht thronte. Nur die angelehnte Küchentür klapperte leise im Regen. Sonst regte sich nichts, niemand schien durch die Schreie des Alpakas geweckt worden zu sein.
Der Mann seufzte. Als er sich etwas weniger eilig auf den Weg zum Gatter machen wollte, schrie das Alpaka ein drittes Mal aus vollem Hals, geradezu empört. Der Mann zuckte zusammen und fuhr herum. Panisch blickte er wieder zum Haus. Als dort nichts geschah, sah er das Alpaka mit hochgezogenen Augenbrauen an und stemmte die Hände in die Hüften. Das Alpaka starrte zurück.
«Dann eben nicht!» Er stapfte quietschend weiter. «Da will man einmal nett sein!»
Bevor er das Gatter erreicht hatte, gingen im Bauernhaus plötzlich die Lichter an, und der Hund begann zu bellen. «Bootsmann! Aus!», rief jemand.
Das Alpaka summte nervös.
Instinktiv kauerte sich der Mann neben das Gatter und beobachtete das Haus. Das Summen wurde lauter. Aber als auch nach einer Weile niemand im Fenster oder in der Küchentür erschien, richtete er sich vorsichtig wieder auf, öffnete das Gatter ein bisschen weiter und winkte abfällig in Richtung des Alpakas. Der Regen wurde immer stärker, und der Mann sah skeptisch in den Nachthimmel. «Hier holt man sich ja den Tod!», murmelte er. Er ließ das Gatter offen stehen und marschierte schniefend in die Nacht.

               Kapitel 1

            «Willst du da wirklich hin?» Wencke Dierksen kniff die Augen zusammen und betrachtete den Flyer genauer. «Sorumer Aalnacht» stand darauf in Schreibschrift im Halbkreis. Darunter tummelten sich ekstatisch glückliche Comic-Aale in einem Teich, neben dem ein fröhlich grinsender Angler den Daumen hochhielt. Alles war in grellen Primärfarben gehalten. Neben dem Angler stand noch etwas. «Krönung des Aalkönigs um Mitternacht!!!» Wencke fühlte sich angebrüllt. Sie wendete den Flyer hin und her. «Du meinst das ernst?»
«Ja, klingt doch lustig!» Hosse zog die Hafermilch aus der Einkaufstüte und stellte sie Wencke vor die Nase. «Ich hab Helga beim Bäcker getroffen.»
«Helga?» Wencke zog eine Augenbraue hoch.
«Suhrstedt. Deine Nachbarin?»
Wencke warf ihm einen überraschten Blick zu. «Seit wann duzt ihr euch denn? Hab ich was verpasst?»
Hosse ignorierte ihre Frage und räumte die Einkäufe in den Kühlschrank. «Sie hat die Flyer da verteilt. Das ist heute Abend unten am Binnenelbe-Ufer, mit Bratwurst und Fischbrötchen und so! Ihr Mann macht da wohl auch immer mit.»
Wencke machte ein zustimmendes Geräusch.
Hosse verschwand bis zum Gürtel im Kühlschrank.
«Übrigens war Christophers Gatter heute Morgen auf, hast du das gestern offen gelassen?», fragte er.
«Hm? Das Gatter? Nee.» Wencke wendete den Flyer weiter hin und her. Die Rückseite war leer. Sie betrachtete wieder die Vorderseite.
Hosse tauchte aus dem Kühlschrank auf. «Sicher? Ich war’s auch nicht. Seltsam. Na, ich hab’s wieder zugemacht. Nicht dass ihn das interessiert, aber man weiß ja nie, nech, Kumpel?»
Christopher reckte wie auf Kommando den Kopf durch die offene Küchentür, die zu seiner Weide hinausging, und schnaubte zustimmend über das Dackelschutzgitter hinweg.
«Ja, nee, das juckt den nicht.» Wencke streckte die Hand aus und tätschelte das weiche Alpaka-Maul. «Du hast es viel zu gut hier, Puschel!» Sie warf ihm ein Küsschen zu.
Christopher summte und widmete sich wieder seinem Heu vor der Küchentür.
«Vielleicht war’s Helga», murmelte Wencke und rollte mit den Augen.
Hosse setzte sich. «Knaller. Na, ich behalt das mal im Auge. Warst du da schon mal?» Er deutete auf den schrillen Flyer. «Bei der Aalnacht?»
Wencke nickte. «Ja, als Kind. Onkel Johann hat mich ab und zu mal mitgenommen, wenn ich im Sommer hier war. Aber er hat nie mitgemacht, die Dierksens sind keine großen Angler …»
Die alte Filterkaffeemaschine gurgelte. Hosse hatte sie durch so ein neumodisches Siebträgerding ersetzen wollen, gleich nach seinem Einzug vor ein paar Wochen, aber Wencke hatte erfolgreich protestiert – die Maschine war vielleicht gefühlte hundert Jahre alt, aber sie lief einwandfrei! Jetzt bereute Wencke ihren Protest. Sie brauchte wirklich dringend einen Kaffee, und die Maschine lief zwar ohne Probleme, aber sehr, sehr langsam. Geradezu zäh. Betulich, könnte man sagen, dachte Wencke. Manchmal wunderte sie sich, dass der Kaffee überhaupt noch heiß war, wenn die Maschine endlich fertig war. Sie hatte schon immer dort gestanden, in der Küche auf der Anrichte, schon als der Hof noch ihrem Onkel Johann gehört hatte – seit Wencke denken konnte, hatte die alte Filterkaffeemaschine dort ihren Platz. Nur war sie früher weniger vergilbt gewesen. Wencke hatte die Theorie entwickelt, dass es sich um eine tragende Kaffeemaschine handeln musste, und wenn man sie dort entfernte, würde erst der Hof und dann ganz Sorum implodieren und mit einem Gurgeln von der Landkarte verschwinden. Das wäre natürlich verheerend, deshalb hatte Wencke Hosse nur hinter vorgehaltener Hand von dieser Theorie erzählt, als er mit seiner Idee kam, eine neue anzuschaffen. Und sie hatte ihn schwören lassen, nie den benachbarten Wyrumern davon zu erzählen, um den seit Jahrhunderten schwelenden Konkurrenzkampf zwischen den beiden Dörfern nicht zu befeuern. Hosse hatte verständnisvoll genickt und erst mal vom Kauf abgesehen.
Wencke lehnte sich umständlich auf ihrem Küchenstuhl zurück und schnipste gegen die Kanne. Die Maschine röchelte vernehmlich, aber schneller lief sie nicht.
Sie rollte den Flyer auf, dann strich sie ihn wieder glatt. «Ich weiß nicht … ich war da schon ewig nicht mehr.» Der grinsende Angler schaute etwas gequält, als sie wieder zum Aufrollen ansetzte.
«Ach komm, Dierksen, das wird lustig!» Hosse knuffte sie sanft in die Seite. «Helga hat erzählt, da wird jedes Jahr der Aalkönig gekürt! Und weißt du, wer Aalkönig wird, Wencke? Seit Jahrhunderten? Weißt du das noch?» Er wackelte mit den Augenbrauen.
Wencke lachte auf und ließ den Kopf auf den Küchentisch fallen. «Ja, leider! Leider weiß ich das, Hosse!»
«Sag es, Dierksen, sag es! Welcher der tapferen Recken wird heute Abend traditionsreicher Aalkönig?»
Sie seufzte tief. «Der mit dem längsten …»
«Der mit dem Längsten, Dierksen! Der mit dem Längsten!»
«… Aal.»
Hosse ignorierte sie. «Der mit dem Längsten! Das hast du mir bis jetzt vorenthalten! Solch lebensverändernde Informationen verschweigst du mir! Ich musste das erst von Helga Suhrstedt erfahren! Zwischen Brötchen und Blechkuchen! Schande über dich, Dierksen!»
Wencke lachte hilflos in den Küchentisch.
Hosse stemmte die Hände in die Hüften. «Ich weiß nicht, ob ich dir das jemals verzeihen kann, Wencke.»
Schwerfällig hob sie den Kopf von der Holzplatte und antwortete möglichst emotionslos. «Oh nein, Hosse. Sag doch so was nicht. Was kann ich nur tun?» Sie starrte ihn ausdruckslos an.
Hosse wackelte wieder mit den Augenbrauen. «Da gibt’s nur eins, Dierksen. Und wir beide wissen, was das ist.»
Der Kaffee war endlich durch die Maschine gelaufen, Hosse griff schwungvoll nach der Kanne und begann, Kaffee einzuschenken. Er füllte ihren Becher mit Hafermilch auf und schob ihn ihr entgegen. Glucksend nahm Wencke einen Schluck. «Okay, wir gehen hin. Ist ja eigentlich auch ganz lustig.»
Hosse reckte eine Faust in die Höhe. «Jawoll! Sorumer Aalnacht! Wieso ist das eigentlich an ’nem Montag?»
«Keine Ahnung, das war schon immer so. Der soundsovielte Montag nach der doppelten Sonnenwendenumkehr oder so was. Tradition halt. Du willst aber nicht angeln, oder?»
«Ich? Niemals! Gegen die Profis hab ich doch keine Chance, da hätte ich ja auch früher anfangen müssen, oder? Ich bewundere heute Abend nur das kulturelle Erbe Sorums, schließlich wohn ich jetzt hier.»
Wencke sah nach links, in den dunklen Flur. Ihr Blick fiel auf die Plane, die den Eingang zum Wohnzimmer gegenüber der Küche verdeckte und leicht im Luftzug hin und her wehte. Den Austausch der Kaffeemaschine hatte Wencke noch aus Traditions- und physikalischen Gründen verhindern können – bei der Renovierung des alten Hofs, den die Maschine zusammenhielt, waren ihr die Argumente ausgegangen. Sie hatte den Hof unbesehen von ihrem Onkel übernommen und seither nichts verändert. Gegen Hosses «Willst du, dass Christopher und Bootsmann sich erkälten?» hatte sie einfach nichts einwenden können. Schon gar nicht, als Bootsmann sie mit seinen kleinen runden Dackelaugen angesehen hatte.
Seit Hosse eingezogen war, verschwand er jeden Tag für ein paar Stunden hinter der Plane, während Wencke sich geschworen hatte, erst wieder einen Fuß ins Wohnzimmer zu setzen, wenn sie nicht befürchten musste, dass ihr jahrhundertealte Backsteine auf den Kopf fallen würden. Sie wäre aber sowieso nicht hineingekommen, weil Möbel und Dämmmaterial und Werkzeuge vom Wohnzimmer schon in den Flur hinausschwappten, und so musste sie sich jeden Abend seufzend an Kisten und Möbeln vorbei ins Schlafzimmer durchkämpfen, um sich neben Sofakissen, Bücherstapeln und Schallplattenhaufen aufs Bett fallen zu lassen.
«Musst du nicht in die Bar heute Abend?» Wencke angelte nach einem Brötchen.
«Nee, Jule macht das heute. Eigentlich wollte ich ja weiter renovieren», er deutete auf die Plane, «aber die Aalnacht …»
Wencke schüttelte den Kopf. «Ist ja noch ein bisschen hin bis dahin. Da geht’s erst nach Sonnenuntergang so richtig ab! Aber Hosse …», sie griff nach seinem Unterarm und setzte eine ernste Miene auf, «bevor wir da hingehen, musst du noch etwas wissen.»
«Ja? Was denn?»
«Hosse, das ist ganz wichtig.» Sie machte große Augen.
Hosse hielt die Luft an. «Dierksen, du machst mir Angst!»
Wencke nickte gravitätisch. «Zu Recht! Da sind schon ganz andere dran gescheitert!» Sie zog die Mundwinkel nach unten. «Hosse, du musst mir jetzt genau zuhören, sonst können wir uns in Sorum nicht mehr blicken lassen!»
Hosse setzte sich auf. «Das wollen wir nicht.»
«Nein, das wollen wir nicht.»
«Na?»
Wencke setzte sich ebenfalls auf und versuchte, ernst zu bleiben. «Was auch immer in der Aalnacht passiert, bleibt in der Aalnacht.»
«Wir reden nicht über die Aalnacht», nickte Hosse grinsend.
«Niemals.» Sie nahm einen Schluck Kaffee. «Bis zum nächsten Jahr beim Bäcker.»

               Kapitel 2

            «Ich wusste gar nicht, dass es in der Elbe Aale gibt.» Hosse hakte sich bei Wencke ein und lockerte Bootsmanns Leine, sodass der Dackel am Bratwurststand schnüffeln konnte.
«Doch, doch. Vor allem hier in der Binnenelbe.» Wencke steuerte ohne Umschweife mit Hosse auf den Bierstand zu. «Und hier darf man sie auch fangen.» Sie nickte der pensionierten Friseurin Hanne Piersich zu, die von der anderen Seite des Bierstands fröhlich mit der Bierflasche in der Hand winkte.
Die Sorumer Interessengemeinschaft, die von Helga Suhrstedt geleitet wurde, hatte sich Mühe gegeben, wie jedes Jahr. Am Ufer der Binnenelbe war das Gras gemäht worden, es gab Buden mit Bratwurst und Fischbrötchen, Bierstände, ein Karussell für die Kinder, eine Hüpfburg für Kinder und Betrunkene, sogar eine Bühne mit Live-Band hatten sie organisiert. Ein großes Banner verkündete den Namen: «Partyband Albatros – Volksfeste, Hochzeiten, runde Geburtstage!» Momentan tranken die Musiker aber nur Bier.
Wencke deutete in Richtung der Bühne. «Ich wette um eine Runde Bier, dass die mindestens einmal I will survive spielen.»
«Deal!»
Unter dem Band-Banner hing ein weiteres, das kundtat, dass auf dieser Bühne auch der Aalkönig gekürt würde, um Punkt Mitternacht. Hosse runzelte die Stirn. «Ist das nicht ein bisschen spät, so ’ne Krönung um Mitternacht? An einem Montag?»
Wencke zuckte mit den Schultern. «Tradition. Aale fängt man ja eher im Dunkeln.»
Es war noch recht früh am Abend, die Sonne war gerade erst untergegangen. Bis Mitternacht musste die Partyband Albatros die Stimmung aufrechterhalten.
Hosse sah sich um. «Das scheint ja echt das Sorumer Event zu sein. Gibt’s irgendjemanden, der heute nicht hier ist?» Er winkte Helga Suhrstedt zu, die sich zu Hanne Piersich gesellt hatte und Hosse übertrieben freundlich zuprostete; Wencke bekam zumindest ein höfliches Nicken. Sie bestellte zwei Bier.
«Wie läuft das jetzt hier?» Hosse drehte sich fasziniert im Kreis.
«Frau Kommissarin!» Elmar Piersich, Hannes Mann und Blumenhändler, reichte Wencke jovial die Hand. «Was macht das Verbrechen?» Er trug einen beigen Anorak und einen Filzhut. An seinem Arm baumelte eine Herrenhandtasche.
Wencke lächelte gequält. «Herr Piersich! Das kann ich Ihnen nich sagen, ich bin ja nicht mehr bei der …»
«Aaach, das ist aber nett!» Während Wencke noch überlegte, wie sie Elmar Piersich höflich erklärte, dass sie keine Polizistin mehr war, hatten sich Hanne Piersich und Helga Suhrstedt hinterrücks angeschlichen. «Sie auch hier! Hanne! Hanne, guck mal, der Hosse ist auch da!» Sie rüttelte aufgeregt an Hosses Arm.
Wencke drehte sich erleichtert um und knipste ihr freundlichstes Lächeln an. «Frau Suhrstedt! Wie geht’s? Was gibt’s Neues?»
«Die Frau Dierksen! Na, Sie hab ich hier ja auch schon lange nicht mehr gesehen!»
«Ach, Frau Suhrstedt, Sie sehen mich doch jeden Tag, wenn Sie aus dem Fenster gucken!» Sie griff nach den zwei Bierbechern auf dem Tresen, ohne ihr Lächeln von Helga Suhrstedt abzuwenden. «Und ich muss unserem neuen Einwohner doch die Gepflogenheiten näherbringen …»
«Ja, selbstverständlich!» Helga Suhrstedt hielt Hosses Arm fest umklammert, in der anderen Hand hielt Hosse die Hundeleine, an deren anderem Ende Bootsmann aufgeregt zog und quietschte. Helga Suhrstedt fuhr fort. «Ich dachte nur, vielleicht haben Sie ja Dienst oder so …»
«Nein, Frau Suhrstedt, ich bin nicht mehr bei der Polizei, das wissen Sie doch.» Wencke betrachtete die beiden Becher in ihren Händen und trank erst aus dem rechten und dann aus dem linken.
Hosse kniff die Lippen zusammen. «Helga, wie läuft das denn hier? Erzähl doch mal!»
Helga Suhrstedt richtete sich auf. «Na, wenn die Frau Polizistin dir das noch nicht erzählt hat, dann muss ich das wohl machen, was?»
Wencke nahm einen großen Schluck aus dem linken Becher.
«Also!» Helga Suhrstedt tätschelte Hosses Arm und zog ihn mit sich, während sie sich langsam im Kreis drehte. «Da auf der Bühne wird nachher der Aalkönig gekürt. Steht ja auch da. Und Aalkönig wird der Angler, der den längsten Aal aus der Binnenelbe zieht.»
«Den längsten, ja?»
«Genau! Der mit dem längsten!»
Wencke nahm einen großen Schluck aus dem rechten Becher.
«Geräuchert zählt auch seit Neuestem!», ergänzte Hanne Piersich nickend.
«Ja, die hängen alle da drüben!» Helga Suhrstedt deutete auf ein Holzgestell neben der Bühne, an dem etwa ein Dutzend geräucherte Aale aufgereiht hingen. Eine Gruppe Pfadfinder stand um das Holzgestell herum und bewachte sie.
«Schon ziemlich lang», bemerkte Hosse trocken.
Hanne Piersich winkte ab. «Ach, das ist noch gar nichts! Da hab ich schon längere gesehen!»
Wencke nahm noch einen tiefen Schluck aus dem rechten Becher und bewunderte Hosse für seine Selbstbeherrschung.
«Gab ’ne Zeit lang nicht so viele Aale, da hat man das Angeln auf die ganze Saison erweitert. Aber!» Helga Suhrstedt zog Hosse in die andere Richtung und deutete auf eine Gruppe Männer, die sich weiter unten am Ufer bereit machten. Einige hantierten mit ihren Angeln, andere hatten metallene Trommeln dabei, die wohl mal in Waschmaschinen gesteckt hatten. «Eigentlich findet der Wettbewerb ja heute Abend statt, da wird von Sonnenuntergang bis Mitternacht auf Aal geangelt. Das ist die Sorumer Tradition! Und ein echter Aalkönig-Aal ist ein ungeräucherter!»
«Jawoll.» Hanne Piersich nahm einen Schluck von ihrem Bier. «Das kann auch nich jeder, so auf Kommando ’nen Aal, nech. Und dann noch so ’nen langen! Das is ’ne Kunst!»
«Mein Heinz hat das einmal geschafft, damals, vierundsiebzig, da hatte er ’nen richtig Langen.»
Wencke beäugte den anderen Becher und verkniff sich einen Kommentar.
Helga Suhrstedt beachtete sie nicht. «Da wurd auch noch nich vorgeräuchert, da wurde nur gefangen, was da war. Aber damals gab’s auch noch viel mehr Aal hier in der Binnenelbe, nech.»
«Ach?» Hosse schien schwer interessiert, er hatte sein Bier total vergessen. Wencke entschied, es in einem Zug auszutrinken.
«Ja, damals war hier alles voll, da haben wir manchmal einfach einen Schweinekopf in die Binnenelbe geworfen, und dann gab’s wochenlang Aal, das waren Zeiten …»
Wencke verzog das Gesicht. Aus dem Augenwinkel sah sie, dass Hosse nun auch schwer dagegen ankämpfte. Die Männer am Ufer stellten sich in Gruppen auf. Die Anspannung wuchs, bald würde es losgehen.
«Wir hatten ja nich viel», bestätigte Hanne Piersich. «Da war das schon was.»
«Stört die Aale der Krach nicht?», fragte Hosse und löste sich vorsichtig aus Helga Suhrstedts Umklammerung, um Wencke das verbliebene, inzwischen halb leere und warme Bier aus der Hand zu nehmen, bevor sie es auch noch austrinken konnte.
Wie aufs Kommando zählte der Schlagzeuger der Partyband Albatros an, und die Band spielte einen Tusch. Ein großer, behäbiger Mann in Gummistiefeln und Öljacke stand auf der Bühne. Er tippte auf das Mikrofon.
Helga Suhrstedt griff wieder nach Hosses Arm. «Das ist Ernst Scharlau, der Aalkönig vom letzten Jahr, siehste? Die Aalkette?»
Wencke kam der Mann bekannt vor, Ernst Scharlau war ein Skatbruder ihres Onkels gewesen, da war sie sich ziemlich sicher. Ein Unternehmer, der gerne mal das eine oder andere Ass aus dem Ärmel zog. Oder unter den Tisch fallen ließ. Je nachdem, was gerade von Vorteil war. «Den hätte ich jetzt nicht erkannt …», murmelte sie und tastete instinktiv nach ihrer Lesebrille. Die natürlich zu Hause auf dem Küchentisch lag. Sie kniff die Augen zusammen.
«Der sah aber auch schon mal besser aus», flüsterte Hanne Piersich ihr seitlich über ihr Bier hinweg zu. «Seit die Claudia den verlassen hat, kocht der wohl selber, hab ich gehört.»
Um Scharlaus Hals hing eine große grobe Kette mit einem länglichen Medaillon, das wohl einen Aal darstellen sollte. Es lag auf seinem beachtlichen Bierbauch und hob und senkte sich mit jedem Atemzug. Scharlau schwitzte.
«Ernst ist eigentlich immer Aalkönig geworden in den letzten paar Jahren, seit so bummelich sieben Jahren, oder, Hanne? Der hat einfach ein Händchen dafür.» In Helga Suhrstedts Stimme schwang nicht nur Bewunderung mit.
«Das ist, als ob die Aale den riechen», ergänzte Hanne Piersich. «Die wissen, dass der kommt. Und denn springen die dem so stante pede anne Angel. So, zack!» Sie wedelte unbestimmt in der Luft herum.
«Der hatte immer den Längsten?» Hosses Selbstbeherrschung schien nun doch langsam in sich zusammenzufallen. Wencke warf ihm einen unauffälligen Blick zu, er hatte das warme Bier ausgetrunken. Weil er ihren Blick nicht erwiderte, sondern immer noch Scharlau beobachtete, der sich nun vernehmlich räusperte, nahm Wencke Hosse den Becher aus der Hand. Dann bedeutete sie der jungen Frau, die über ihr in dem Bierwagen thronte, zwei Bier nachzuschenken.
«Hier, Julia, mach mir doch auch noch ma eins!» Helga Suhrstedt stellte ihren Becher ab. «Jetzt geht’s los!»
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